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sten und audr sdrönsten Gebilden dieser
Pflanzengruppe gehören. Es sind dies der
ö r a u n e  S t r e i f  e n f  a r n  ( A s p l e n i u m
t r i c h o m a n e s )  u n d  d i e  M a u e r r a u t e
(Asplenium ruta muraria), die beide aus

Asplenium tidromanes ( Streifenfarn)
A. Blattuterseite B. Blattoberseite

alten Mauern herauswachsen und diese
oft ganz bededren. Der Streifenfarn be-
vorzugt dabei frisdrere, nictrt zu nähr_

stoffarme und saure Standorte, wäh
die Mauerraute besser auf trod<en
und kalkführenden Unterlagen zu
deihen söeint.

Asplenium ruta-muralia ( Mouerraute)
A. Ubersiöt, B. Blattunterseite mit

Das gesamte Dinslakener
weist so eine erstaunli.dre FüIle und
falt von Farnen auf, die einmal als

Doch wenn dieser Besudrer vom Nie-

deirhein stammt und wenn er mit offe-
npn Auüen durö seine Heimat gegangen

iri, aunä wird ihm der Anblick der Mö-
wen nicht neu gewesen sein. Denn das
Verbreitungsgebiet der Möwen ist niöt
auf die Küs1en besdrränkt, sondern reidtt
weit ins Binnenland hinein, wobei die
qroßen Flüsse eine besondere Anziehung
äuszuüben sdreinen. Allerdings ist das
nicht immer so gewesen, vielmehr ge-
winnen wir nadr einem Studium der
ornithologischen Literatur den Eindrudr,
daß erst in den letzten Jahrzehnten die
Zunahme einiger Möwenarten am Nie-
derrhein festzustellen ist.

Ständiger Brutvogel des Rheinlandes
und der angrenzenden Landschaften ist
s e i t  a l t e r s  h e r  d i e  L a c h m ö w e ,  d i e  b e -
sonders häufig auf unseren Flüssen und
Teichen anzutreffen ist. Doö die anderen
Möwenarten qehörten bis um die Jahr-
hundertwendi am Niederrhein zu den
Seltenheiten. Wohl erst im Laufe unseres
Jahrhunderts begannen jene Arten, die
ursprünglidr an den Küsten von Nord-
und Ostsee beheimatet waren, ins Bin-
nenland einzudringen. Leider läßt sidr
oer Zeitpunkt für den Beginn der Ein-
wanderunq nidrt mehr feststellen. Viel-
leicht l iegl er aber gar nicht weit zurück.
rteule sind Möwen versdriedener Arten
tn der Stromlandschaft des unteren Nie-
derrheins eine gewöhnliche Ersöeinung.

, Wer die Möwen nur flüchtig ansieht,qer wird zunächst keinen Untersdried
zwischen den einzelnen Arten erkennen
und sie al le kurzweg als Möwen be-
zeichnen. In ihrer Göstalt  st immen sie
luch weitgehend überein. Dodr dann wird
oer aufmerksame Beobadrter feststellen,

daß es große und kleine unter ihnen gibt,
solche mit dunklem Gefieder und andere
mit silbergrauem Anflug auf der Ober-
seite der Schwingen. Auch sind einige zu
beobaöten, bei denen das ganze Gefie-
der rahmfarben oder mehr oder weniger
braun erscheint. Bei einigen ist das Kopf-
gefieder weiß, bei anderen rußbraun oder
iöwarz. Ferner sind die Füße und Schnä-
bel versdrieden gefärbt. Es sieht also zu'
nächst so aus, als sei es ungeheuer
sdrwer, die einzelnen Arten zu bestim-
men. Doch wenn wir ein gutes Bestim-
mungsbuch mit Abbildungen zur Hand
nehmen, werden wir bald erkennen, daß
diese Probleme nicht unlösbar sind. Man
muß sie nur einmal anfassen und sidr
durdr die anfänglidren Sdtwierigkeiten
nicht entmutigen lassen,

L a c h m ö w e (Larus ridibundus)

Wie bereits erwähnt, ist die etwa krä'
hengroße Lactrmöwe diejenige Art, die
der Binnenländer am häufigsten beob'
adrten kann. Im Sommer, wenn sie das
Brutkleid trägt, ist sie mit keiner ande-
ren einheimisdren Möwenart zu ver'
wedrseln, denn die rußbraune Färbung
des Kopfes unterscheidet sie von allen
anderen Möwen. Bis auf das möwenblaue
Rüdrengefieder und die schwarzen Enden
der Handsctrwingen ist das übrige Gefie-
der weiß. Füße und Schnabel sind rot.
Söon im Sommer verfärbt sich der tief-
dunkelbraune Kopf bis auf einen kleinen
braunen Fled< hinter jedem Ohr nach
reinweiß. Die Jungvögel sind bis zur
ersten Mauser an dem hellbraunen Hin-
terkopf und dem dunkelbraunen Rüdren
mit den rahmfarbenen Federsäumen zu
erkennen. Ferner untersdreiden sie siö
durch die dunkele Endbinde des Stoßes

\j/-äwen AM N I EDERRH E I N
von Diether Eberhardt

..Raben des Meeres" nqnnte Altmeister Brehm die Familie'der Möwen' Damit wollte

^,",)iiÄ-Ä"taruck bringen, daß die Möwen Alleslresser sind - wie eben die Raben -
'::i'::,:;;i;;;;;A'AäÄil iigen, aaa die Möwen wie keine andere Yogelart zum Bild

i.ä:":;r'i{Aä"" und Meeres{nse,ln gehörcn. Jedem lallen beim Besuch ejnes Küslen-
l')iI'"7'a'i.Ear"tiia", Möwen aul,-die das auslaulende Sdtitl bis weit hinaus aul die
'iäi'iL/"it"" 

und dabei von den Passagieren allerlei Nahtung elbetteln'

ziel le Standortsanzeiger und ander
auch wegen ihres Formenreidrtums
ihrer merkwürdigen Lebens- und
widrlungsbedingungen von emir
Bedeutung für uniere heimisdre
sind.

Dorf in November
Der Regen prasselt auf die braunen Felder
wie ein Gesdrwirr von Milliarden Lanzen,
der Krähen Vagabundenschwärme tanzen,
und fliegen kräözend in die dunklen Wälder.
Zum Hofe rumpelt eine Karre Rüben,
der Landgehille hat sein Lied vergessen,
das Sdrwein vom Frühiahr ist längst aufgegessen,
die Gänse eingesperrt vor bösen li"U"o.- 

"

Der Abend klatsdrt den Nebel um die Katen,
in seinem Brei versinkt des Hauses Giebel;
da drinnen aber riecht es gar nidrt übel:
die Nadrbarn sind bei Skat und Karbonaden.

Heinriö Püt
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von den Alttieren. Die Lachmöwe be-
wohnt fast ganz Europa und weite Teile
Asiens.  Die öst l icheren Brutpaare z iehen
im Herbst  nach Westeuropa ins Winter-
quartier. Unsere einheimischen Stücke
hingegen sind vermutlich Stand- oder
Str ichvöqel ,  d ie uns erst  bei  absinkenden
Temperaturen verlassen. Allerdinqst ist
e ine endgi i l t ige Antwort  auf  d iese Frage
nicht gegeben. Durch diesen Zuzug e}-
fahren die Lachmöwentrupps im Härbst
eine merkl iche Verstärkung bis zum Be-
ginn der nächsten Brutzeit.

Im Laufe des März treffen die Tiere
am Brutplatz ein, der von nun an bei Taq
und Nacht von den rauhen Rufen der Vö"-
gel  er fü l l t  is t .  Bald haben die paare einen
Platz für das Nest ausgewählt. Wäh-
rend einzelne von ihnen eine beachtliche
Fertigkeit im Nestbau entwickeln und
umfangreiche,  sorgfäl t ig gebaute Nester
anlegen, isL bei  anderen nur e ine wüste
Ansammlung von Niststoffen aus pflan-
zenmater ia l  zu sehen. Wieder andere
Weibchen Iegen die Eier  e infach in e ine
nachlässig gescharrte Mulde im Sand
oder auf den kurzen Rasen, ohne daß ein
eigent l iches Nest  err ichtet  wird.
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In der letzten Dekade des Apr i l  f i r
wir  d ie ersten Eier ,  und Anfang Mai
ten die Tiere auf  dem vol len Gelege,

Der Altvogel lo&t die Jungen wieder in den
eigenen Nestbereiü zurü&. -

schöne ,,kwerr" und die kurzen ,kwäp-
kwäp"-Laute der Altvögel. Wenn nur
einer von ihnen einen Warnlaut aus-
stößt, erhebt sidr jeder Vogel der.Kolo-
nie, die manchmal aus Hunderten oder
gar Tausenden von Paaren besteht. Dazu
schreit jeder aus voller Kraft, so daß
man wirklich sein eigenes Wort nicht
mehr verstehen kann. Erst wenn die Alt-
vögel sich überzeugt haben, daß keine
Gefahr droht, fallen sie wieder an den
Nestern ein. Häufig f inden sie nicht auf
Atlhieb ihr eigenes Nest, wieder gibt es
w.i lde Beißereien, bis jeder am rechten
Platz angelangt ist.  Die Jungen hatten
stch auf die lMarnrufe der Alten in die um-
gebende Vegetation geflüdrtet,  von wo sie
rttrrch die Rufe der Alten zurückgelockt
werden. Und das ist wieder ein AnIaß
zu Streitereien. Denn die Junqen müssen
di( '  Nestreviere and.erer Paarö durctrque-
ren. Dabei setzt es harte Schnabelsdrläge
auf den Kopf, denn die Revierinhaber
drrLden auch' die Jungen des Nestnach-
oarn nicht im eiqenen Revier. Von Nest-
bereich zu Nest6ereich müssen die Jun-
9en regelrecht Spießrutenlaufen, wobei
mancher Jungvogel in den ersten Le-
tlenswochen von Schnabelhieben qetötet

wird. Besonders die Jungen aus dem In-
neren der Kolonie sind dabei gefährdet,
da sie den längsten Weg zurückzulegen
haben.

Das Brutgebiet der La&möu'e

Nachdem Iange Jahre hindurö im Ge-
biet der ehemaligen Rheinprovinz kein
Brutvorkommen der Lachmöwe festge-
stellt worden war, siedelten sich 1953
in der Nähe von Xanten fünfundzwanzig
Paare an. Die Kolonie wuchs in den fol-
genden Jahren auf mindestens 200 Paare,
Leider fand seit 1957 keine Brut mehr
statt. Die Ursache für dieses plötzliche
Ausbleiben ist um so unerfindlicher, als
bis Anfang Mai 1957 der Bestand der
Kolonie einen durchaus regelmäßigen
Eindruck machte. Innerhalb von wenigen
Tagen wurde der Brutplatz dann geräumt.

S  t u r m m  ö w e  ( L a r u s  c a n u s )

Die zweite Möwenart, die am Nieder-
rhein brütet, ist die Sturmmöwe. In der
Größe übertrifft sie die Lachmöwe nur
wenig, doch ist sie an der andersartigen
Zeichnung des Gefieders zu erkennen,
Bis auf den grauen Rücken und die
ebenso gefärbten Flügel mit den fast
ganz schwarzen Handsdrwingen ist das
Gefieder weiß. Ursprünglich war die
Sturmmöwe Brutvogel im Ostseebereich.
Binnenländische Brutplätze waren in
Deutsdrland vereinzelt östlich der Elbe zu
finden. Seit einigen Jahrzehnten breitet
die Art sich nach Westen aus. Die Kü-
stenländer der Nordsee wurden neu be-
siedelt. 1908 brütete die Sturmmöwe zum
erstenmal auf holländischem Boden. Doch
ist sie auch heute in unserem holländi-
schen Nachbarland keineswegs häufig zu
finden. Die holländisöen Ornithologen
schätzen den Bestand auf etwa 250 Brut-
paare.

Diüt beieinander stehen die Nester det Ladtmöwen.

in  der Regel  aus drei  Eiern besteht .
seit dem Eintreffen der Brutpaare
März ist ständig einer der partner
Nest oder in der Nähe des zukünftiqen
Nestplatzes, denn der gewählte Nistpiatz
muß gegen die anderei paare verteidigt
werden. Später gi l t  es, die Baustoffe dös
noch unfertigen Nestes vor dem Neid der
Nachbarn zu sctrützen, und wenn erst ein
Ei in der Nestmulde liegt, muß erst recht
aufgepaßt werden. Wehe, wenn eine
fremde Möwe dem Nest zu nahe kommt!
Mit Drohstellung wird jeder Eindrinqling
emplangen, was diesen meist zum Rück-
zug veranlaßt. Dennoch sind Streitereien
und Beißereien in der Kolonie an der Ta-
gesordnunq. Irgendwo wird immer qe-
rauft,  und Friede herrscht nie. Das 

- ist

nicht weiter überraschend bei der Streit-
lust der Möwen und der großen Dichte
der Celege, die nicht selte-n nur achtzig
Zentimeter voneinander entfernt sind.

Wenn dann die Jungbn gesthlüpft sind,
ist es vol lends zu Ende mit der Ruhe.
Weithin hört man das harte, wenig
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Herbstes die Wanderung naö Süden
ginnt, die die Sturmmöwen bis an
A.tlantikküste Westeuropas und in .
nahmefällen bis an die Pyrenäenhalbi
führt .  Doch auch im Winter  beobad
wir Sturmmöwen auf dem Rhein.
ihnen dürfte es sictr um nordisdre
zügler handeln. Allerdings steht eine e
gültige Antwort auf diese Fraqe n

wir die ersten vollen Gelege, die
wöhnlich aus drei Eiern besiehen. I
eqrya dreiundz'wanzigtägiger Bru
schlüpfen die Jungen, ä ie etwa sechs
chel _benötigen, bis sie flügge we
und den Al ten fo lgen können

aus.

Im März - April werden die Bru
wieder besetzt, und Anfanq Mai

S i  I  b e rm ö we (Larus argentatus)

Die dritte und größte der bei unö
tenden Möwenarten ist die Si

Sturnmöwenpaar in der Nöhe des Nestes

Seit 1951 gibt es einen bedeutenden
Brutplatz der Art im Binnenland: In der
Nähe von Xanten brüten all jährlictr
etwa 40-50 Paare. Genauer müßie man
sagen: versuchen zu brüten. Denn seit
1955 wird die Kolonie regelmäßig von
Ratten__ 4 '.qgeräubert, so da-ß nur #enige
Jungvögel flügqe werden.

Das Brutgebiet der Sturmmöwe

..Nach Beendigung der Brutzeit suchen
dre Sturmmöwen den Rhein auf, der hin_
fort ihr Lebensraum ist, bis im iauf"-ä"s
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Mit gut Bussardgröße gehört sie zu
größten Brutvögeln unserer Hei
überhaupt. 1953 wurde erstmaliq die luDerhaupt. 1953 wurde erstmaliq die
dieses prächtigen Vogels am Nüder

Dur& die überwölbte Braue gewinnt die
\.", Silbermöwe ein henisdres Aussehen

der Jungen dauert mehrere Tage. Mit dem Eizahn auf iler Spitze des

Obers&nabels wird die Eis&ale durdrbrochen (Bild 7)
Das S&lüpfen

festgestellt. Audr ihr Brutplatz liegt un-
weit Xanten, so daß dort zeitweise drei
Möwenarten brüteten. Leider muß auö
von der Silbermöwe berichtet werden,
daß sie stark unter der Verfolgung durö
die Wanderratten leidet, so daß die
sicherlich interessante Frage nadr dem
Verbleib der Jungen keine Antwort fin-
det, denn in den letzten Jahren wurden
kaum Jungvögel flügge,

Mit der Entstehunq dieser Brutkolonie
hat es seine besondäre Bewandtnis. Um
das Verbleiben von im Binnenland frei
aufgezogenen Silbermöwen zu erforschen,
wurden von der Vogelwarte Helgoland
Kücken der Silbermö."we aus den-Kolo-
nlen der Nordseeinseln an westdeutsdre
Tiergärten versandt, wo sie vollkommen
t-lui aufgezogen wurden. Nadr dem
tstuggcwerden lockerte sich die Bindung
an den bisherigen Lebensraum, und eines
rages verschwanden die Tiere. Da die
Silbermöwen erst nach drei oder vier Le-
oensjahren brutreif werden, warteten
al le diejenigen, die von diesem Experi-

ment wußten, gespannt auf den Ablaul
dieser Zeit. Und damit sind wir bei den
Xantener Brutvögeln! Denn ein Teil von
ihnen gehört zu den Verfraötungsmö-
wen, wie die Ringfunde beweisen. Ein-
gehende Untersuchungen brachten das
Ergebnis, daß die Xantener Brutvögel in
den zoologischen Gärten von München,
Frankfurt, Köln, Gelsenkirdren und Wat-
tensdreid aufgezogen,wurden.

Um die Xantener Brutvögel individuell
zu kennzeidlnen, wurden sie durch ein
besonderes Verfahren am Brutplatz ge-
fangen und mit bunten Zelluloidringen
versehen, so daß man sie jederzeit wie-
dererkennen konnte. Mit einem guten
Fernqlas kann man dadurö heute bei
diese"n Ringvögeln auch auf größere Ent-
fernungen die Identität feststellen. Audt
diese Mühe hat sidr gelohnt: An den
Xantener Brutvögeln gelangen schöne
Beobadrtungen, die wertvolle Hinweise
enthielten für das Verhalten eines Kü-
stenbewohners, der durdr bösondere Um-
stände im Binnenland aufwädrst.
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Die Silbernöwe im vordergrund ist rollausgewadrsen, wöhrend das mit braunen Federn
durdtsefzte Kleid des zweiten und dritten Tieres uns uerröt, daß es sidt um Jungvöger

aus dem Vorjahr handelt, die erst in drei Jahrcn ausgevadtsen sind.

7,,nahme zu beobadrten. Im Winter 1956/
ää-wurden auf einer Stromkribbe unter-
i , tn Wese.ls mehr als dreißig Mantel-
-ä*en festgestel l t .  Al le Altersstufen wa-
1." unter dieser Ansammlung zu sehen.
i,üi" trei anderen Großmöwen audt ver-
r".irt en tictt die Jungvögel dieser Art all-
-atr l i . t t  in das Alterskleid, das sie erst
irr vierten Lebensjahr anlegen. In die-
.en vier Jahren wird das Federkleid nach
ieder Mauser immer hel ler '

H e r i n g s m ö w e  ( L a r u s  f u s c u s )

Die Heringsmöwe ist bisher noch nicht
am Niederrhein festgestellt worden. Doch
da sie leicht mit der Mantelmöwe ver-
wechselt werden kann, von der sie nur
durch geringere Größe und gelbe Beine
unterschieden wird (während die der
Mantelmöwe fleisdtfarben sind), ersdreint
es nicht ausgeschlossen, daß einzelne
Stücke übersehen wurden.

D r e i z e h e nm ö w e (Rissa tridactyla)

Die Dreizehenmöwe ist der HauPt-
bewohner der nordisdren Vogelberge.

Erst in den dreißiger Jahren siedelten
sidr auI Helgoland wieder einige Paare
an, nachdem diese Insel als Brutplatz zu
Beginn des vorigen Jahrhunderts auf-
gegeben worden war. Die sdrnelle Zu-
nahme dieser Kolonie, die mittlerweile
mehr als sedrzig Paare umfaßt, Iäßt auf
gute Brutergebnisse in den skandinavi-
schen Kolonien schließen. Als Folge da-
von tritt eine Ausbreitungstendenz nach
Süden auf, da die Gebiete weiter nörd-
lich ja nur beschränkt als Brutplätze in
Frage kommen, Im Winter gelangt die
Dreizehenmöwe gelegentlidr an den
Niederrhein.

Zw erg  mö w e  (Larus  minu tus)

Die Zwergmöwe ist die kleinste der
europäischeri Möwen. Wie die Ladt-
möwä brütet sie im Binnenland. Durdr
die Form der schwarzen Kopfkappe er-
innert sie äußerlich an die Lachmöwe'
von der sie sich jedodr im übrigen un-
terscheidet. Die Altvögel sind leidrt an
den schieferschwarzen Unterflügeln zu er-
kennen, eine Färbung, die sonst bei kei-
ner anderen Möwenart anzutreffen ist.
Neben einzelnen überwinternden Alt-
vögeln werden übersommernde Stücke
gelegentlich am Niederrhein beobachtet.
Wie-bei anderen Möwen sind die Jung-
vögel der Zwergmöwe anders gezeidrnet
als die brutreifen Vögel, so daß sie mit
diesen nidrt verwechselt werden können.

Die Zwergnöu'e

Die Zwergmöwe, die eine östlidre Vo-
qelart ist, biütet seit etwa zwanzig Jah-
ien in einigen Paaren im holländisdren
Westfriesland. In Sadrsen-Anhalt siedelte
sie sich nach dem Kriege an, und in den
dänischen Brutkolonien nimmt die Zahl
der Brutpaare.zu. Gerade bei dieser Art
läßt sictr- eine Ausbreitungstendenz nach
Südwesten erkennen, die weiterhin anzu'
halten sdreint.

Der Niederrhein wird besonders auf
dem Frühjahrszug durchflogen. Einzelne
Paare kann man dann über den Altrhei-
nen beobachten, wo sie der Insektenjagd
nachgehen.

Da die Silbermöwen ein hohes Alter
erreichen - man hat schon Brutpartner
gefundcn, die vor siebenundzwanzig Jah_
ren beringt worden waren - wird die
Xantener Kolonie hoffentlich noch einioe
Zeit Gelegenheit zu weiteren Beobacü-
tungen bieten.

M a n t  e  1 m ö  w e  ( L a r u s  m a r i n u s )

Die Mantelmöwe ist die qrößte Ver-
treterin der Familie der Mölien am Nie_
derrhein. Wie die Verbreitungskarte
zeigt, ist ihr Brutrevier fefn von irns zu
suchen. An den Küsten Skandinavieni
und an der Ostküste Englands finden wir
die uns zunächst gelegtnen Brutplätze.
von. dort her gelangt die Manteimöwe
regelmal5ig in unser Gebiet.

^ Ilre.n Namen trägt sie nach dem dunklen
uene(l-e-r der Schwingen, das sie wie
ernen Mantel einhül l t .  Sie ist noctr größer
als die Silbermöwe, und wenn män in
oer. Abenddämmerung einen Trupp von
orer oder vier Mantelmöwen rhäinab_
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wärts streichen sieht, dann meint man
auf den ersten Blick, es seien Fischreiher,
die da mit schwerem Schwingensctrlag
vorwärts streben.

Die Mantelmöwe

Die Mantelmöwe ist in einzelnen Stük-
ken und_ kleinen Trupps während des
ganzen Jahres auf dem Rhejn anzutref-
fen, doch ist im Winter eine deutlidre
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Die Möwenarten, über die hier be-
richtet wurde, gehörten mit Ausnahme
der Lachmöwe nodr vor einigen Jahr-
zehnten am Niederrhein zu den Selten-
heiten. Worauf ist die starke und deut-
Iich sidrtbare Zunahme zurüd<zuführen?
Die Wissensdraftler bieten uns eine Er-
klärung an: Als Folge verschiedener gün-
st iger Faktoren sind die Brutergebnisse
der nord- und nordosteuropäisdren Mö-
wenarten gut. Dre Arten müssen wegen
der starken Vermehrung ihr Verbrei-
tungsgebiet ausdehnen. Die einzig mög-
liche Ridrtung ist Süden bzw. Süd*esten,
so daß eines Tages Deutsdrland erreidrt
wird, dessen Küstensaum dann langsam
besiedelt wird.

Ungeklärt ist freilich, warum die Mö-
wen neuerdings stärker a1s in früherer
Zeit den Rhein aufsuchen. Möqlidrer-
weise liegt die Ursache einfactr daiin, daß
mehr Möwen als früher an die holländi-
sche Küste und die Rheinmündung gelan-

gen, wo sie dann rein zufällig den
rheinaufwärts finden. Möglidrer
sind aber auch andere Gründe, die
nidrt kennen, für das vermehrte A
ten maßgebend.

Für die bei uns brütenden
scheint nodr der besondere Hinweis
tig, daß auf die Ansiedlung von
ren das - merst zufällige - V,
sein von Baggerlöctrerri mit Sa
innerhalb der Wasserfläöe und
gedehnten, vegetationsarmen
bänken eine stark anziehende W
auszuüben scheint. Gerade diese Ta
zeigt uns, daß die Eingriffe des
sdiren in das Gefüge der Landsdraft
immer störend und vernidrtend zu
ken brauchen, sondern daß die Mög
keit besteht, durch bewußte und i
mäßige Maßnahmen eine reizvolle
bung der Tierwelt zu erreidren. N

Auf der Spettener Heide der Feldlerdte
lns Nes/ ges&taut

wir also die geringen Möglidrkeiten,
uns nodr geblieben sind!

von Diether Eberhardt und Elisabeth sdrnickers mit Aulnahmen der verfasser

Eiqent l i chwo l l tenwi r inderSpe l len .erHe ided ieBrachp iepersudren. ienesdreuen
vöoöt, die heute im nneiniand nur noch ut gunr;;rr-lg";'St.jtt"tt brütend angetroffen

*eiden. Aber es getang-uns trotz aller ett.tt""ä"qen-nicht, Nest und Brut zu finden'

Wir haben das sehr b"ä;;;;i," d"""- äi" -Spefienör Heide ist ein alter, sdron seit

vieten Jahrzerrrrten uer.äiäiät"'si"ipl.i, didses unauffätligen Bewohners trod'ener'

äif rpairiit 
"t 

Vegetation bestandener Böden'

E i l d a u t o r e n :

Bild ?: Privatdozent Dr. Dr. Engländer,
alle anderen Fotos: Diether Eberhardt und Elisabeth Sdrnid:ers,
Stridrzeicünungen: Elisabeth Sdmickers,
VerbreitugskarteD; Nadr p€terson - Mountfort - Hollom.

Die Biersuppe
In Dinslaken haben sidr die Naöbarn immer gegenseitig

geholfen, in Freud und Leid, bei Geburt und Tod.
Sie trugen den Nadrbarn eigenhändig zu Grabe und wenn er
das Lidrt der Welt erblickte, dann . . kochten sie Biersuppe,
nämlidr Iür die Mutter. Biersuppe sollte der Wöchnerin wieder
Irühzeitig aul die Beine helfen. Mutter B. am Eppinghover Tor
erwartete das 7. Kind und die unvermeidliche Biersuppe der
Nadrbarn. Beides madrte ihr schon vorher einigen Kummer.
Als es dann soweit war, sagte sie zu ihrem Mann:

"Et 
ös bald so witt, lott se man nit wer all met Biersupp kommen.o

Vater B. aber war auf alles, auch auf Biersuppe gefaßt und brummte:

.Lott se ma brengen, eck sall se well äten." K. B,
Dtie Ahvöget sdtleppen unetmüdlidr Futter füt die iungen Lerdren heran'
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